
25 September 1937 Deutsche Ausgabe No. 47.

J

Wimm
MFlTi

> U N S  E R N  U R U S S
DEN REKRUTEN DES JAHRGANGES 1930

In dieson Tagen sind die neuen 
Soldaten der Republik, die neuen 
Kämpfer der Jahrganges 1930 in 
das Volksheer eingegliedert wor­
den. Es sind die Soldaten des ers­
ten Jahrganges der Mobilisier­
ungs-Order, die heute schon un­
sere Reihen verstärken. Wir be- 
grüssen diese neuen Kameraden, 
die bisher mit Hammer und Si­
chel für die Verteidigung der Hei­
mat arbeiteten, als gleichberech­
tigte Soldaten unserer Armee.

,\ber wir dürfen diese neuen 
Kämpfer nicht mit Herzlichkeit 
allein empfangen, wir müssen ihnen 
mehr geben! Jeder Kamerad, der 
die Erfahrungen einiger Kriegs­
monate an der Krönt hinter sich 
hat. ist verpflichtet, unseren neuen 
Soldaten ein militärischer Helfer 
und politischer Freund zu sein.

I nsere Armee ist nicht mehr 
die Volksmiliz von früher. Wir 
sind heute ein einheitliches Heer 
der Itepublik mit moderner Be- 
.V a f  f  n u n g aufallen Gebieten 
und methodischer Reservenheran- 
bildung. Aber auch der Gegner ist 
heute hochgerüstet und durch 
faschisti.sche Invaslons - Truppen 
verstärk und unser Kampf ist da­
rum weit schwerwiegender ge­
worden.

Die neuen Kameraden, die bis­
her im Betrieb oder in der Kollek­
tive ihren Mann gestanden haben, 
müssen durch die brüderliche Ka­
meradschaft aller alten Kämpfer 
unserer Truppen in kürzester Zeit 
zu vollwertigen Soldaten einer 
modernen Armeewerden. Sie mü­
ssen durch unsere kameradschaft- 
Uche HiUe ln allen Eigenschaften 
eines qualizierten Soldaten erzo­
gen werden:

a) zu absoluter militärischer 
Disziplin.

b) guter Handhabung der Waf­
fen.

c) Aneignung der Kampfer- 
fahrungen und

d) zum Kampf für die repu­
blikanischen Freiheiten und na­
tionale Unabhängigkeit gegen den 
Faschismus.

Wenn wir in diesen Sinne vom 
Kommissar bis zum letzten Sol­
daten die neuen Kameraden des 
Jahrganges 30 als gemeinsame 
Kampfgefährten und Soldaten der

Freiheit in unseren Reihen be- 
grüssen, dan stärken wir die nu­
merische Schlagkraft unseres He­
eres um vieles und helfen mit, 
unserer unüberwindlichen Armee 
in den grossen Schlachten, die 
sich nähern, den Sieg zu sichern.

Kameraden d e s  Jahrganges 
1930!

Unter den Fahnen der Repu­
blik.

Für'den Sieg unserer Waffen!

t:..

MUSSOUNI 
UND NDRNBURG

Eine Woche lang dröhnten die 
liautsprecher in den Strassen 
Deutschlands in grösster Tonstär­
ke. Mit lauten und langen Reden 
woUten die Führer des IH. Reiches 
die immer deutlicher werdende 
Stimme des deutschen Volkes ge­
gen ihre Kriegs-und Misswirt­
schaft übertönen. Sie tauften im 
letzten Moment die Isümberg er 
Kriegsparade zum “Parteitag der 
Arbeit” . Hitler versteht darunter 
Granatenproduktion, Bau von Ka­
nonen, Flugzeugen und Kriegs­
schiffen; das deutsche Volk will 
friedliche und freie Arbeit, will 
keinen Hitlerkrieg.

D e r  faschistische Parteitag 
stand in einer kaum zu ül)ertref- 
fenden Hetze gegen die spanische 
Republik, gegen die Sowjetunion 
und gegen alle demokratischen 
Völker. Dieses grosse Ausmass 
der Hetze hat den Sinn, eine 
Kriegsstimmung i m deutschen 
Volk zu schaffen, die es den fas­
chistischen Kriegstreibern ermög­
lichen soU, ihre offene Interven­
tion in Spanien fortznsetzen und 
den kriegerischen tiberfall auf 
andere Völker zu beginnen. Trotz 
der tollen Kriegshetze stand der 
Parteitag weniger im Zeichen der 
Arbeit als der Müdigkeit. Durch 
alle Reden Hitlers, Goebbels, Dar- 
res oder Leys zog die tiefe Kluft 
zwischen ihren starken Worten 
und ihrer wirklichen Ohnmacht, 
die deutlich erkennbar wird an 
unserem siegreichen Kampf gegen 
die ausländischen Interventen und 
Hitlertruppen, der stärker wer­
denden Aktivität der friedlieben­
den Völker der Welt — wie die 
Beschlüsse der Mittelmeerkonfe­
renz zeigten, und dem immer 
stärker werdenden Widerstand 
des deutschen Volkes gegen des 
Hitlerregimc.

1 Goebbels gab seiner schändli­
chen Lügenrede gegen die spa­
nische Republik eine .Ingriffs-
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Wendung gegen ganz Europa. Pa­
thetisch rief er: “Europa erw'a- 
che” , nachdem von ihm vor zwei 
Jahren der Ruf, Deutschidhd er­
wache, als staatsgefährlich ver­
bannt und unterdrückt wurde, 
t'ber die Wirkung der Worte die­
ses Feindes des spanischen Vol­
kes, dieser Dreckgeburt der Lüge 
und Verleumdung, %vird er selbst 
erstaimt gewesen sein. Denn im 
gleichen Moment fassten England 
Frankreich, die Sowjetunion und 
andere demokratische Völker den 
Beschluss, scharfe Mittel gegen 
die italienischen und deutschen 
Rüttelmeerpiraten zur Anwendung 
zu bringen. Das demokratische 
Europa wird w’aehsam gegen die 
Kriegstreiber Hitler und Musso­
lini.

Bel Hitler kam am besten der 
wirkliche Sinn der sogenaiuiten 
“Kultursendung des Faschismus” 
zum .\usdruck. Zum Schluss des 
Nürnberg Rummels brüllte Hitler 
mit hysterischer Stimme: “Deut­
schland hat dasselbe Interesse au 
Spanien wie Frankreich.”

Wenn in diesen Tagen anläss­
lich des Besuches Mussolnis bei 
Hitler die Nürnberger Reden fort­
gesetzt w'erden und schwung\olI 
über die Achse Berlin-Rom ge­
sprochen wird, dann ist es Jedem 
klar: das deutsch - italienische 
Bündnis ist ein Kriegsbündnis, 
das baldmöglichst zum Weltkrieg 
führem soll; denn Hitler geht nur 
Bündnisse ein, die zum Kriege 
führen. In seinem Buch “Mein 
Kiunpf” sagt er: “Ein Bündnis, 
dessen Ziel nicht die Al>sicht zu 
einem Kriege umfa.sst, ist sinn-und 
wertlos.”

Das Theater in Nürnberg, die 
Intervention Hitlers und Mussoli­
nis ln Spanien, die Piraterien Hit­
lers jUnd Mus.solinis im Mittclmeer, 
die Verlängerung der .Achse Ber­
lin-Rom nach Tokio zeigen, dass 
die Herrscher Deutschlands, Ita­
liens und Japans die Agressoren 
des Krieges sind, dass, sie, wie 
Spanien und China beweisen, die 
ersten Etappen zum grausigen 
Weltkrieg bereits beschritten.

Die spanische Volksfront und 
das republikanische Heer haben 
während der blutrünstigen Reden 
der Faschisten in Nürnberg die 
f;ischistischen Einheiten zu Paaren 
getrieben, deutsche faschistische 
Flieger vernichtet und im .Aragon 
einen neuen Sieg ül)er die aus­
ländischen Eindringlinge errungen. 
Das spanische V'olk wird jeden 
neuen ‘Angriff und alle neuen 
Pläne Hitlers und Mu-ssolinis mit 
Kühnheit und Mut zuschanden 
machen und den Krieg gewin-

Rede .\egrin’s vor dem Völkerbund
Wir entnehmen der Rede des 

Regierungschefs Dr. NEORfN, 
die er am vergangenen Samstag 
vor dem Völkerbund hielt:

...Ich will heute in offener Wei­
se vor diesem Forum sprechen.

.Als sich Spanien, vor einem 
Jahre an den Völkerbund wandte, 
hatte die Militärrebellion bereits 
aufgehört, eine spanische Angele­
genheit zu sein und den Charak­
ter eines internationalen Konflik­
tes angenommen. Spanien steigt 
nicht auf diese Tribüne, um von 
seinem Bürgerkrieg zu reden, son­
dern um in voller Verantwortung 
gegenüber dem Völkerbund die 
Existenz eines Kriegszustandes in 
Europa anzuklagen. Die blutigen 
Schlachtfelder Spaniens sind in 
der Tat die ersten Schlachtfelder 
eines Weltkrieges geworden.

tracht der Unfähigkeit der Rebel­
len, durch einen Handstreich die 
Republik zu besiegen, gingen 
Deutschland und Italien von der 
politischen Hilfe für die Rebel­
len zu Waffenlieferungen über. 
Die Waffenlieferungen nahmen ein 
immer grösseres Ausmass an und 
wurden, als auch das nicht aus­
reichte, durch Truppenlandungen 
auf spanischem Gebiet bis zur 
offenen Invasion gesteigert. Ohne 
jede' vorherige Erklärung überzo­
gen Deutschland und Italien un­
ser Land mit allen Schrecken des 
Krieges.

OHNE INV.ASION WAKE DER 
KRIEG IN ZWTII MONATEN 

BEENDET

DIE UNFÄHIGKEIT DER RE­
BELLEN TRIEB ZUR INV.ASION

Die Intervention begann in dem 
Moment, als Francos Uberrumpel- 
ungstaktik versagte. In Anbc-

Wenn wir nur mit Spaniern auf 
der anderen Seite Krieg zu führen 
hätten, dann wäre dieser Krieg 
durch die Republik in zwei Mona­
ten l)eendet. Aber die Kerntmp- 
pen der Rebellen haben längst 
aiifgchört, spanische Einheiten zu 
sein. Genenüber den wirklichen

\

Nicht nur fordern, aneli erzwingen!
Die Beschlüsse der Pariser Kon­

ferenz der 8AI und des JOB. ■

iieni

Die Hilfskonferenz der SAI und 
des IGB für Spanien, die sich in 
der gangenen Woche vertagt hat­
te, ist jetzt auf Grund der Be­
schlüsse der Mittelmeerkonferenz 
von Nyon zu folgender Resolut­
ion gelangt:

‘‘Die zwei Internationalen for­
dern als erste Massnahmen die 
sofort zur Unterstützung der spa­
nischen Republik angenommen 
werden müssen.

1. Unterdrückung der Pirate­
rie im Mittelmeer;

2. Zurückziehung der faschis­
tischen Invasionsarmeen.

3. Anerkennung des Waffen­
kaufrechts für die Span. Repu­
blik.

Die Beschlüss entsprechen der 
politischen Notwendigkeit, gehen 
aber leider über einen Apell an 
die Regierungen nicht hinaus. Mit 
platonischen Worten allein kann 
jedoch die politische Notwendig­
keit nicht, erfüllt werden! Kame­
rad DE BROUCKERE hat selber 
vor 14 Tagen vor unseren Kämp­
fern erklärt, dass man die Regie­
rungen, wenn nötig, zwingen müs­
se, ihre Haltung zur spanischen 
Republik zu ändern.

Freiwilligen, die ln den Reihen der 
Republik kämpfen und von nie­
manden geschickt wurden, son­
dern aus eigenem Antrieb sich der 
Regierung zur Verfüg;ung stellten, 
stehen auf der Rebellenseite die 
italienischen Divisionen, wie der 
Telegrammwechsel beim Einzug 
der Faschisten in Santander zeigt. 
Deutsche Flieger, Tankisten und 
.Artilleristen und marakkanische 
Kontingente, das sind die Kern­
truppen Francos. All diese Men­
schen kamen durch Befehl ihrer 
Regierungen und durch Zw’angs- 
rekrutierungen ln der marokkan­
ischen Zone nach Spanien.

Wie zwingt man diese Regie­
rungen ?

Indem man zu einer internatio­
nalen Hilfskonferenz für Spanien 
vor allem die 3. Internationale 
hätte hinzuziehen müssen, de.ren 
stärkste Sektion, das russische 
Proletariat, nach' DE BROUGKE- 
RE’S eigenen Worten, der span­
ischen Republik bisher die grösste 
Hilfe geleistet hat.

Darm hätte man, neben der 
wichtigen und notwendigen Reso­
lution, in erster Linie praktische 
Massnahmen beschliessen müssen, 
durch die die Arbeiterklasse die­
sen Forderungen den Nachdruck 
verleihen käfin.

Die asturischen Bergarbeiter ha­
ben erwartungsvoll auf die Hilfs­
konferenz gesehen und das ganze 
republikanische Spanien hat auf 
Taten gewartet. Wenn die Pari­
ser Resolution nicht auf das Ni­
veau eines Begrüssungsschreibens 
zu den Beschlüssen der Mittel­
meerkonferenz herabsinken soll, 
dann müssen unverzüglich Ver­
handlungen mit der 3. Internatio­
nale aufgenommen und gemeinsa­
me Massnahmen zur Durchführ­
ung von Hilfsaktionen ergriffen 
werden.

WIR BRAUCHEN DIE WAFFEN 
UM DIE LEGALITÄT ZU VER­

TEIDIGEN

Die Politik der Nichtinterven­
tion wurde schon auf einer ganz 
falschen Bahn geboren. Während 
Italien und Deutschland sich nicht 
an die Abmachungen hielten und 
Waffen und Munition für die Re­
bellen in spanisches Gebiet beför­
derten, w'aren wir daran gehin­
dert, die nötigen Waffen aus dem 
.Ausland zu beziehen, um diesen 
widerrechtlichen Angriff auf die 
legitime Regierung und Republik 
niederzuschlagen. I t a l i e n  und 
Deutschland kamen nicht nach 
Spanien, um Franco zu helfen, 
sondern um in Spanien bleiben!

In Erfüllung der Satzungen des 
A’ölkerbundspakte m ü s s e n  alle 
^'ölkerbund8mächte diesen völker­
rechtswidrigen Zustand in ge­
meinsamer .Aktion liquidieren hel­
fen.

WIR FORDERN 
VOM VÖLKERBUND:

1. ^Anerkennung der Tatsache, 
dass Spanien zum Angriffsobjekt 
Italiens und Deutschlands gewor­
den ist.

2. Der Völkerbund muss sofort 
die Massnahmen beraten, um, die­
sem Angriff ein Ende zu bereiten.

3. Der spanischen Regierung 
muss unverzüglich das Recht des 
freien Waffenankaufs zugebilligt 
werden.

4. So f o r t i ge  Zurückziehung 
aller fremdländischen Truppen 
vom spanischen Gebiet.

5. Die im Mittelmeer getroffe­
nen Sicherheitsmassnahmen ge­
gen bewaffnete .Angriffe müssen 
auch auf die spanische Schiffahrt 
ausgedehnt werden.

D

nei
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DIE ERSTE UNTEROFFIZIER
/M l

J J I  f f  p  Der Wariiungsschuss

D
Maximum an militärischen Er­

folg bei grösstmöglicher Ökono­
mie mit unseren Streitkräften er­
fordert rasche Vermehrung quali­
tativ starker militärischer Kader. 
Vor allem muss der Unteroffizier­
stamm aus seinem Aschenbrödel- 
daseln hervorgeholt und ihm die 
Ausbildung und militärische Stel­
lung zuteil werden, die seiner Be­
deutung als Führer der kleinsten 
Kampfeinheiten im mgdernen 
Krieg entspricht.

Das war der Leitgedanke für 
die Errichtung der Unteroffizier- ‘ 
schule der 45. Division. Anfang 
August wurden 85 Soldaten für 
den ersten Lehrgang aus den 
Fronteinheiten der 45. Division 
herausgezogen. Bedingung für je­
den Lehrgangteilnehmer w ar:'

1. Bewährung im Kampf.
2. Militärische Grundausbil­

dung (eventuell schon eine Escua- 
dra oder ein Peloton geführt).

3. Lesen und schreiben kön­
nen.

4. Entsprechende moralische 
Qualifikation, um in jeder Situat­
ion beispielgebend wirken zu köni- 
nen.

Dauer des Lehrgangs: 24 Ar­
beitstage. Begonnen wurde mit der 
Einzelausbildung ohne Gewehr,

D I V I S I O N

'»> **

verschiedener Beleuchtung), aus­
sprechen von Zielen, orientieren 
im Gelände, anfertigen von Kro­
kis, Elementarbegriffe der Topo­
graphie.

b) Abfassung von Meldungen.
c) Schulschiessen (3 Uebun-

Stu> Wecken, stand 
die Sportdress an-
getreten^'WHfer demi Gesang der 
Natidnalhynune hissten die Polit- 
kommissare die Fahne der Repu­
blik, die Kompanie salutierte: da­
nach wurde ein Kampflied ge-

Beim  Sr.hulscliiessen.

dann entsprechende Steigerung bis 
zur Gefechtsausbildung, die den 
Schwerpunkt im Ausbildungsplan
bildete.

Ziel der Ausbildung: B^efähigung 
eines jeden Schülers, ein Peloton 
in jeder Situation führen und 
kommandieren zu können.

Der Exerzierdienst wurde er­
gänzt durch theoretischen und 
praktischen Unterricht in:
^a) Geländebeurteilung und 

-beschreibung, Entfernungsschät­
zen (abgesteckte Entfernungen mit 
verschiedenfarbigen Tafeln auf 
verschiedenem Terrain und bei

A n tre te n  zu in  F a lin u n a iip e ll vo r  ilem  l ’ rü h sp o r t.

gen), Schiesslehre, Handgranaten­
werfen.

d) Unterricht in Infanterie­
hilfswaffen.

e) Gasschutz.
f ) Nachrichtenv/esen.
Im Lehrplan waren den politi­

schen und kulturellen Arbeiten 14 
Stunden fest eingeräumt. Ausser 
einführenden Vorträgen über den 
Sinn unseres Krieges, spanisches 
Volksheer und imperialistische 
Heere, Aufgaben des Unteroffi­
ziers in der Voiksarmee, Bedeu- 
ung der Disziplin etc. wurden ge­
boten Unterricht in politischen und 
Wirtschaftsgeographie insbesonde­
re Spaniens und über neuere spa­
nische Geschichte.

Regelmässige Besprechungen 
der in den Pelotons und Sektio­
nen gewählten Politdelegiertentru- 
gen zur Festigung der Kamerad­
schaft und Disziplin viel bei. Ge­
meinsamer Gesang, zunächst im 
Dienstplan festgelegt, Ausstattung 
eines jeden Kameraden mit Spo­
rthemd und Hose auf Kosten der 
Division, Fussball und Brettspiele 
haben den Arbeitseifer aller Ka­
meraden ungemein gehoben. Zum 
Ausgleich etwa vorhandener poli­
tischer Spannungen hat der tägli­
che Fahnenappell wesentlich bei­
getragen. Jeden Morgen, eine halbe

sungen und dann ging es hinaus 
zum Frühsport. Beim Abendappell 
wurde die Fahne feierlich einge­
zogen.

Während der Dauer der Lehr­
gangs — täglichen Dienst von 
margenr 5.30 Uhr bis abends 21.30 
Uhr — gab es keine Vergehen ge­
gen die Disziplin. Alle Kamera­
den haben mit grossem Eifer gear­
beitet -viele manchen Tag freiwi­
llig bis nach Mitternacht. Nach 
der Schlussprüfung wurden bei 
feierlichem Appell 53 Schüler zu 
Sergeanten, der Rest zu Cabos be­
fördert. Die Schüler sind heute 
Instruktoren der bei der Division 
eingerückten neuen Rekruten.

A . S ( ’ H I M )I -K H . .MA.IOU

,Ie«ler S il iü le r  lern t d ie  K om nuin<los.

Inder Schlussresolution der Kon­
ferenz gegen das Piratenunwesen 
Italiens ist die anfangs festgeleg­
te Zoneneinteilung des Mittelmee­
res, die wir auch in der vorigen 
Ausgabe meldeten, wieder fallen 
gelassen und statt dessen allen 
Mittelmeerländern der Schutz ih­
rer Hoheitsgewässer und Schif­
fahrtsrouten mit eigenen Kräften 
“zugestanden” worden. Darüber 
hinaus erklären England und 
Frar>kreich sich bereit, auf den 
internationalen Handelsrouten des 
Mittelmeeres den Schutz von Han- 
delsschiffen anderer Länder “mit 
zu übernehmen”. Praktisch ist die 
Schlussresolution trotz ihrer ein­
deutigen Sprache keine energische 
Entscheidung im Sinne der kol­
lektiven Sicherheit.

Nach der Forderung der SU., 
die spanische Republik als Mit­
telmeermacht sowie Mittelpunkt 
und Hauptopfer des faschistischen 
Piratenunwessens zu dieser Kon­
ferenz hinzuzuziehen und interna­
tionale Schutzmassnahmen für ih­
re Schiffahrt zu beschliessen, wird 
in der Schlussresolution die span­
ische Schiffahrt so gut wie gar 
nicht erwähnt.

Trotzdem zeigt die Nyoner Kon­
ferenz den ersten Schritt der eu­
ropäischen Mächte gegen die im­
mer frecher werdenden fasch. Län­
der. Das erste mal wurde ein Mit­
telmeer — Packt unterzeichnet 
ohne Italien und zum ersten mal 
seit den unglückseeligen Tagen 
von London wurden schnelle und 
präzise Beschlüsse gefasst ohne 
die Sache auf die lange Bank der 
Untersuchungs - Ausschüsse zu 
schieben. Nyon war darum die ers­
te ernste Warnung an Mussolini 
und Hitler und trotz aller Unzu­
länglichkeiten der Konferenz und 
der Beschlüsse von Nyon bedeu­
tet der betonte Wille zur Selbst­
verteidigung und der bedingte en­
glisch-französische Schutz für die 
neutrale Schiffahrt auf den varge­
zeichneten Routen im Mittelmeer 
eine, durch die Piraterie erzwun­
gene Kampfstellung der Gross­
mächte, gegen diesen Feind der 
spanischen Republik. Italien hat 
mit seiner Piraterie erreicht, dass 
die von uns seit Anfang bekämpf­
te sogenannte “Nichintervention' 
und die damit verbundene Blocka­
de des .republikanischen Spaniens 
einen ernsthaften Stoss erlitt. Die 
Torpedos der faschistischen Pira­
ten haben nicht den republikani- 

I sehen Widerstand schwächen kön­
nen, sondern haben sich gegen die 
Wegelagerer der Meere gerichtet.
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Die Übergabe der “Iglesia de la Cruz”
Am ersten Abend waren wir bis 

an die Mühle kurz vor dem Plaza 
Major, nach Quinto hineingekommen. 
Die Hauptstrasse war von uns bis 
an die Barikade aus Mehlsäcken 
besetzt, Haus um Haus hatten wir 
mit Handgranaten erkämpfen müs­
sen. Viele Faschisten hatte sich in 
die Kirche zurückgezogen. Dann 
brach die Nacht herein und der An­
griff musste abgebrochen werden...

Vor der Kirchentür hatten die Fa­
schisten eine Steinbarrikade errich­
tet. Die anderen Seiten waren durch 
die Quadennauern ein Festungsar­
tiger Schutz, der noch durch die na­
türliche Lage der Kirche erhöht 
w uide; Wie eine Burg liegt die 
"Iglesia de la Cruz” über Quinto. 
Am Abende sahen die Faschisten die • 
Nutzlosigkeit weiteren Kampfes ein. 
Sie glaubten den Radioversprechun­
gen Saragossas “Haltet aus, es kom­
men 4000 Mann zu eurer Hilfe”, 
nicht mehr.

An der schmalen Calle Iglesia, die 
zwischen der Westseite der Kirche 
und den ersten Häusern des Ortes 
die nächstgelegenste Front war, be­
gannen am Abend die Verhandlun­
gen. Unsere Kameraden lagen in den 
Häusern auf der einen Strassensoite 
und die Faschisten an den Kirchen­
fenstern gegenüber der Strasse.

“Camaradas — Wir ergeben uns, 
aber nur wenn die 11. Brigade nicht 
dabei ist.”

"Wir schonen Euer Leben, wir ge­
hören alle zur 11. wir sind Spanier.” 

“Das glauben wir Euch nicht, wir 
.wissen, dass Ihr eine Internationale 
Brigade habt, und die töten alle Ge­
fangenen.”

“Wir haben Internationale, aber, 
was Ihr erzählt, haben euch eure 
Offiziere vorgelogen!"

“Beweist uns, dass Ihr Spanier 
seid.”

Und unsere spanischen Kamera­
den nennen ihre Namen und ihre 
Heimatorte im Aiagon. Jetzt glauben 
die Faschisten ihnen, sie kennen die 
Orte und zum Teil sogar die Namen.

Aber noch die ganze Nacht schies­
sen sie aus der Kirche, noch einmal 
ist es den faschistischen Offizieren 
gelungen, ihre verhetzten Soldaten 
zum Wiederstand zu bewegen.

Mitten in der Nacht um ca 1 bis 
1 1/2 Uhr kam plötzlich Bewegung 
in die Kirche. Und im Nu lagen wir 
bis zum letzten Mann in Bereit­
schaft. Wollten die Faschisten einen 
Ausfall wagen? Wir werden ihnen 
einen heissen Empfang bereiten! 
Aber sie Hessen nur das Vieh, das 
sie tags vorher hineingetrieben hat­
ten, zur Kirche hinaus, weil es sie 
bei der Verteidigung hinderte. Die 
Faschisten bereiteten sich also auf's 
Letzte voir!

Kaum dämmerte der Tag. Da nalim 
unsere 7,5 und die Antitank die Kir­
che unter Feuer, aber das Gewehr­
feuer aus der Kirche antwortete nur 
noch schwach. Dann kamen um ca. 
7 Uhr die faschistischen Junker und 
belegten Quinto mit Bomben, das 
man meinte, es bliebe kein Stein 
mehr auf dom anderen und ohne 
Rücksicht auf die eingeschlossenen 
Faschisten. Ihre eigenen Flieger 
brachen den letzten Widerstand!

Mit lautem “Viva Rusia” — Rufen 
und erhobenen Händen kamen die 
ersten über die Kirchenschwelle 
durch das verbrannte Portal. Kein

Schuss fällt von unserer Seite, ob­
wohl es uns in den Fingern zuckt. 
Kaum haben die Kreaturen die heis­
sen Gewehre fortgewofffen, aus denen 
sie 48 Stunden auf unr geschossen 
haben, da heben sie die- Mörderhände 
und rufen “Viva Rusia”, nur um Ihr 
jämmerliches Leben zu retten! An 
die 300 Mann, lauter Requestes und 
unter ihnen ca 40 Chargierte ver­
lassen die Kirche, in die m r  nun 
eindringen.

Welcher Anblick bietet »ich uns 
dar: Gleich hinter dem Portal rie­
gelt eine breite Sandsackbarrikade 
das ganze Mittelschiff des. Gottes­
hauses ab und bis zum Altar sind 
nochmals d.'ei Brustwehren quer 
durch die ganze Kirche errichtet.

Die Altarnischen links und rechts 
der Säulengänge sind gleichfalls als 
Schützennester ausgebaut und von 
der Sakristei, links des Altas^, führt 
ein tiefer Gang in bombensichere, 
gemauerte Unterstände. Zehn Meter 
unter der Erde liegen diese Kata­
komben der Faschisten. Hier sass 
das Gros der Faschisten in der 
Sandsackverbarrikadierten Sakristei.

Acht Tage spätes- wurden noch 
vierzig Faschisten in Quinto gefan­
gen, die sich in Kellern und Gängen 
versteckt hatten und die der Hunger 
zwang, sich zu ergeben.

O. SCHUHMACHBR, Train_, 11. Brig.

Wir halten die Altos de Mediana
Kurz nach der Einnahme von Q. 

wurde unsere Brigade schon wieder 
aut einen anderen Abschnitt einge­
setzt. Wir hatten Meldungen erhal­
ten, und Überläufer bestätigten sie, 
dass faschistischen Entsatzkollon- 
nen aus Sarago.ssa teils mit Auto.s, 
teils mit de>r Bahn anrücktc-n. Sie 
sollten mittags schon die Ermita 
passiert haben' und auf der Strasse 
El Burgo - Mediana stehen. Auch 
von Torrequllla rückten starke Ko­
lonnen des Feindes heran. Im Tem­
po preschten wir über Azaila an die 
Strasse, die von Saragossa nach 
Belchite führt, um das feindliche 
Ent.satz-Manüver zu vereiteln. 'A m  
gleichen Tage brachen jedoch die 
Faschisten bei Mediana vor !

Faschisten .abnahmen. Bald bekom­
men die Faschisten ihre eigenen 
Granaten zu spüren !

In den zerklüfteten. Hohen der 
Altos de Mediana bauten wir uns 
ein und Tage harter, atifreibender 
Kämpfe in den unwegsamen Gelän­
de begannen.

Die Faschisten befolgen eine neue 
Angriffstaktik: erst kommen ihre 
Flieger — wir zählten einmal 60 
Apparate — bombardieren, stürzen 
bis auf 40 oder 50 Meter mit rasen­
dem Maschinengewehrfeuer herab 
und unter dem Schutz ihrer Infan­
terieflieger gehen die Faschisten 
vor und stehen vor imserer Stellung, 
wenn man die Köpfe wieder hebt.

Eines Abends, gerade beim Dun-

0t

Unsere Artillerie in Gefechtsbereitsoliaft vor Belchite.

Aber sowohl wir als auch die Fa­
schisten mieden Mpdiana, das zum 
Ziel aller Artillerie und jedes Flie- 
ferangriffes geworden war. Dieser 
Ort ander Strasse Saragossa-Mon­
talban Ist heute nur noch ein rau­
chender Trümmerhaufen. Am Mon­
te Zapatero soll die von uns bei 
Quinto eroberte faschistische Batte­
rie 10,5 postiert werden lauter “Vic­
kers Armstrong" - Geschütze. Sie 
waren noch geladen, als wir sie den

kelwerden, machten wir einen Hand- 
granatenangrlff auf die gegenüber­
liegenden Höhen. Unter dem Feuer­
schutz der Maschinengewehre kamen 
wir bis an den Feind heran und 
warfen ihn aus der Stellung. Neun 
tote Marokkaner blieben auf dem 
Feld.

Es war hart, aber wir haben die 
faschistische Gegenoffensive im 
Keime erstickt!

W. S c h m id t , 4. Bat., 11. Brig.
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Die letzten Stunden von Belchite
Als w'lr eingesetzt -wurden, war das 

Schicksal Belchites schon besiegelt. 
W ir dringen voll der Hauptstrasse 
Azaila her in den zusammengeschos­
senen Ort ein. Unter dem präzisen

zermürben, aber es gelang ihnen 
nicht.

Auch hier wieder wurde die Kirche 
zum härtesten Kampfplatz im Ort. 
Auch hier in der Kirche benutzten

M

Die Elfte Brigade führt die Gefangenen von Quinto ab.

Feuer unserer Artillerie, die alle Fes­
tungswerke geschleift hatte, war c.er 
hartnäckige Widerstand gebrochen 
worden.

Schon 500 Meter vor B. kamen die 
ersten Flüchtlingsfamilien mit ihren 
Kindern und teilweise barfuss über 
die Felder an; Antifaschisten, die 
die Panik im Orte zur Flucht be­
nutzten ! Aber es gab auch fanati- 
slerte und verhezte Zivilisten, die 
uns im Orte mit der Waffe entge­
gentraten. Wie müssen diese Men­
schen irregeleitet und aufgepeitscht 
worden sein, dass sie auf uns schos­
sen ! Man muss verstehen, dass diese 
armen Analphabeten seit Beginn des 
faschistischen Aufstandes unter der 
Propaganda eines gewissenslosen 
Feindes standen und wir dann ihren 
lleimatort angriffen; um den Zus­
tand solcher Menschen ganz zu er­
fassen.

Unsere Artilierie hatte ganze Ar­
beit geleistet. Alle Widerstandsnester 
lagen in Trümmern und unter ihnen 
Leicheni und Leichen. 1800 Tote Fa­
schisten an einem Ort. Das demons­
triert die Härte, des Kampfes. In 
allen Strassen Barrikaden, jedes 
zweite. Haus, in das die Faschisten 
sich zurückzogen, eine kleine Fes­
tung. Uns blieb keine andere Wahl, 
als mit Tankkanonen und Handgra­
naten die Nester auszuräuchern.

In der ersten Tagen wollten die 
Faschisten mit Flugzeugen und Ai'- 
tillerie unsere Front brechen. Bis 
zwei drei Stunden lang kreisten die 
Apparate und gaben Feuerrichtung 
für die Artillerie. Sie wollten uns

die Faschisten, wie in den Häusern, 
die Familien als Feuerschutz! Alle 
Familien, die als nlohtfaschistisch 
bekannt w-aren, hatten sie im Gottes­
haus eingesperrt, einige von ihnen 
einfach erschossen, als sie sich zur

Wehr setzten. Aber es blieb ihnen 
keine Zeit mehr, ihr blutiges Hand­
werk an wehrlosen Geissein zu voll­
enden ; wir hatten die ganze Kirche 
schon umschlossen und sie wagten 
nicht mehr, in dieser letzten Stunde 
Exekutionen vorzunehmen.

Es waren erschütternde Scenen, als 
wir die Kirche endlich einnahmen 
und die befreiten Menschen weinend 
vor uns zusammenbrachen.

In einem zerschossenen Hause fan­
den wir zwei alte Leute von 70 oder 
80 Jahren, Die Frau lag Inder Küche, 
in ein weisses Leinentuch eingehüllt 
am Boden und der Mann ebenso in 
der Stube. Als wir sie fanden, baten 
sie, uns dass wir sie erschlessen, sie 
seien schon so alt. Die.se Menschen 
hielten uns für Faschisten !

Wir transportierten das eroberte 
Material weg, führten die Gefange­
nen zurück, evakuierten die Bevöl­
kerung mit Camions nach Azaila. 
retteten von den aufgespeicherten 
Lebensmitteln und an Vieh, was 
noch zu retten war, vor dem Flie­
gerbombardements. Unsere Kompag­
nie hatte ihre Aufgabe erfüllt. Wir 
hatten zwar 26 Verw-undete, aber 
keinen Toten. Alle ICameraden ha­
ben ihre Kampferfahrungen gut an- 
gewandet.

H. M ielbrot, 1. Bat., 11. Brig.

aber sie kaiiieii nicht durchl
— Zwei schwere MGs werden sorg­

fältig eingestellt, genau visiert, 
unser “österreichisches Schwarzlose” , 
das wir an der Südfront den Faschi­
sten abgenommen hatten und ein 
neues “Maxim” , das wir gerade erst 
erhielten.

Die ersten Schüsse waren zu kurz; 
es spritze hundert Meter vor den 
Autos auf. Aber dann—(wir schossen 
mit Aufsatz 2300!) kaum zeigte sich 
ein Wagen und versuchte im rasen­
den Tempo die gefährliche Stelle an 
der Hauptstrasse hinter sich zu 
bringen — ruhig führte die Hand 
den Lauf, und das gleichmässlge, 
sichere tatatata... war für uns'eben­
solche Musik in den Ohren, wie für 
den reichen Geniesser, das tiefe 
Surren seines Achtzyiinder-Horch.

Bis in die Nacht hinein lagen wir 
so. Die Kamions, die den Faschisten 
Verstärkung bringen sollten — ha, 
wir sahen mit dem Glas, wie die 
Moros heruntersprangen von den 
Wagen, wenn sie in unser Feuer 
kamen; sich verteilen wollten, wie 
die leeren Autos zurückrasten — 
wie die Moros .sich das Feuer nicht 
erklären konnten, sie waren doch 
noch zwei km. hinter der ersten 
Linie!

In ihrer Itatlosigkeit, ihrer Un­
kenntnis des Geländes (es handelte 
sich ja durchweg um frisch heran- 
Igebrachte Reserven) entstand die 
Panik. Sie rannten direkt in unser 
Feuer hinein. Reihenwei.se mähten

wir sie nieder, immer wieder ver­
suchten Kamions diese Stelle zu 
dui-chbrechen, klar, denn die Faschi­
sten brauchten unbedingt Verstär­
kung und Munition!

Nun hatten sie herausbekommen, 
woher das Feuer kam : Mit Minen 
und Artillerie setzten sie uns zu, 
um unse,- mörderisches Feuer zum 
Einstellen zu bringen. Rund um uns 
krachte und donnerte es, Steine 
Erdbrocken, Stücke von zerfetzten 
Bäumen flogen umher — aber wir 
lagen am Boden gedrückt und ein 
GuVt nach dem anderen wurde liln- 
ausgejagt.

Wir lüsten uns an der Maschine 
ab, Gurt um Gurt ging hinaus, wir 
schleppten Munition noch und noch 
heran. Da — ein Blitzen vorne, eine 
Explosion, wir hatten ein Lastwagen 
mit Munition emvischt! Kurz danach 
ein Feuerstrahl aus dem Motor des 
nächsten Kamions, der passieren 
wollte, der Kamion biennt, die dar­
auf befindlichen Moros kommen gar 
nicht mehr zum Abspringen.

In uns ist nur ein Gedanke le­
bendig: Hundertfach müssen sie den 
Mord an unseren Kameraden büs- 
sen; zwei Österreicher waa-en es, 
Salzer und Moravetz, und zwei Spa­
nier, Antonio und Franzisco, die sie 
gemordet haben, mehr als hundert 
Moros hatten bis zum Abend mit 
ihrem Leben dafür gebüsst und 
sechs Kamions standen zerschossen!

H. D ü r m a v e r , E. 22,
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(Fortsetzung)

Die Fäden dieser deutschen Fa­
schistenorganisation liefen in ei­
nem Hause am Plaza Salamanca, 
in der General Pardiilas 104 zu­
sammen. Von hier aus wurde, wie 
das diesen Monat aufgefundene 
Material einwandfrei nachw’eist, 
vor allem die “Schulungs- und 
Propagandaarbeit” organisiert.

Diese Organisation von Spitzeln, 
Wühlern und Agenten stand unter 
direkter Kontrolle und Anleitung 
von Spezialisten in Deutschland. 
Dr. Reder war nur einer der deut­
schen Drahtzieher in Spanien, ei­
nen der “Fachberater” aus Deut­
schland wollen wir heute unter die 
Lupe nehmen;

AlTSL.\NDSINSTRUKTErU 
OBERST MÜLLER-BRANDEN­

BURG

Es ist kein. Zufall, dass alle 
“Spanienreferenten” des V.D.A. 
Militärs waren und sind. Ein Vor­
läufer der späteren Faupel und 
Stöhr war der allen deutschen An­
tifaschisten sattsam bekannte 
Oberst Müller-Brandenburg. Er 
bereiste im Aufträge des V.D.A. 
den “Gau Spanien” , überprüfte die 
Organisation, gab Instruktionen, 
und hielt Beratungen am Tatort 
ab. Seine Tätigkeit tarnte er als 
"Auslandsinstrukteur für Arbeits­
dienst” .

Über seine Tätigkeit gibt ein Be­
richt, den Frau Martha Reder nach 
Deutschland sandte, Auskunft. Es 
heisst darin:

"...Ich hoffe dadurch, dass unser 
Landesgruppenleiter jetzt einen 
Dienstwagen hat, auch einmal Ge­
legenheit zu haben, bei einer In- 
s^ektionsreise mitzufahren. Sie se­
hen, wie wichtig es ist, wenn wir 
hier im Ausland Material, so viel 
8ils möglich, herbekommen, vor 
allem von den Kongressen, wichti­

V. I). A. ÜKTSGHl PPE A^ADRID
ge Reden unserer Führer usw. 
Herr Oberst Müller-Brandenburg 
der Anfang vorigen Monats hier 
im Verein' sprach, hat mir viel ge­
holfen, indem er mir wirklich gu­
tes Material über den deutschen 
Arbeitsdienst sandte und ausser­
dem eine sehr nette Broschüre 
über den 9. November (wür ver­
öffentlichten sie in der vorigen 
Nummer im Bild d. Red.), die uns 
sehr nützlich war (!) ”

Das ist Ziehmlich offen gespro­
chen. Die Berichte sind meistens 
konspirativ abgefasst und als per­
sönliche Briefe gehalten. Der 
Briefverkehr wurde hauptsächlich 
über Frauen geführt, um der Kor­
respondenz einen “harmloseren” 
Charakter zu verleihen.

DECKADRESSE: 
THEODOR A VOSS, BAD TOEI G

Der Briefverkehr zwischen Ma­
drid und Deutschland lief von der 
Calle General Pardiftas 104 über 
eine gewisse Theodora Voss in 
Bad Toelg, Berweg N" 4. Aber 
trotz aller Tarnung sind die Be­
richte aus Spanien und auch die 
Arbeitsanweisungen aus Deut­
schland plump abgefasst und jeder 
Antifaschist, der von Konspiration 
eine Ahnung hat, merkt den Sinn 
dieser Briefe, in denen von “Fe­
sten” “Festgestaltung” imd “Pro­
spekten” die Rede ist:

"Ich schicke Ihnen mal einige 
Prospekte (!) mit, äus denen sie 
sich auch Anregimgen holen kön­
nen zu irgendwelchen (!) Festen. 
Festgestaltung ist ja auch ein Ge­
biet auf dem so viel gesündig wird. 
(!) Der Leit ende Gedanke, der 
über jedem Fest stehen muss, ist • 
für das Gelingen wesentlich... Es 
gibt keine Mitteilungsblätter, für 
diese Arbeiten, vielmehr liegt es 
ganz in Ihrer Hand, wie Sie sich 
die Arbeit auf bauen... Es ist zu 
schade, dass wir nicht hier einmal 
in Ruhe über all diese Fragen 
sprechen kölftien (!);  aber bitte 
fragen Sie nur ruhig in ihren Brie­
fen, jetzt kann ich Ihnen schneller 
antworten... Von Fräulein Dr. Nus­
dorf (?) habe ich noch nicht wie­
der gehört.”

Über interne Dinge gibt cs 
selbstverständlich keine Mitteilun­
gsblätter, wie Theodora Voss be­
merkt, und die offizielle “Natio­
nalsozialistische Parteikorrespon­
denz” war ja nur das Legale Aus­
hängeschild der deutschen Fa­
schisten zur Irreführung und eine

zynische amtliche Beglaubigung 
der “Nichtintervention”, wenn wir 
mit einen heute berüchtigen Aus­
druck sprechen wollen.

LEITSÄTZE FÜR OBLEUTE

Besondere Aufmerksamkeit wur­
de von Deutschland aus den sog. 
“Obleuten” in Spanien gewidmet. 
In einem vertraulichen Rund­
schreiben “nur für Obleute” , wird 
unter Punkt 4 die Arbeitsweise der 
Obleute wie folgt beschrieben:

aufzeigt, aber auch ihre Gefähr­
lichkeit als fanatisierte Faschisten 
unterstreicht:

“Schade dass wir uns nicht in 
Nürnberg sehen konnten. Densel­
ben Gedanken hatte ich, als ich 
ihren Brief erhielt und ihn noch 
nicht gelesen hatte. Nürnberg war 
für mich das Erlebnis. Wer nicht 
den Führer gesehen und nicht den 
gewaltigen Eindruck nationsilso- 
zialistischer Aufmärsche auf sich 
hat einwirken lassen, weiss nichts
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“Damit ist die Möglichkeit einer 
entsprechenden (!) Vorbereitung 
eines jeden einzelnen gegeben, die 
auch owartet wird. Im Anschluss 
an die Ausführimgen- werden an 
Hand der jeweiligen Programm­
punkte Aus.sprachen abgehalten... 
Diese sollen die angeschnittenen 
Fragenkreise aus dem Mitarbei­
terkreis ergänzen und bestehende 
Zweifel (!) klären” . “Falsche 
Scham” und “grundsätzlich ande­
re Ansichten” gibt es nicht!”

von einem Willen und einem Füh­
rer."

“ ...KOMME N.AGH NÜRNBERG”

Wir wollen zum Schluss aus den 
Briefen der Voss an Reders eine 
Stelle zitieren, banaler Unterta­
nenkitsch, der einerseits die Geist­
losigkeit dieser Sorte Menschen

Das aufgefundene Material und 
die daraus ersichtliche Arbeitsme­
thoden der deutschen Faschisten 
entlarven nicht nur die unterirdi­
sche Arbeit des Verbandes der 
Ausländsdeutschen sondern sind ein 
Anlass für jeden Kämpfer der In­
ternationalen Brigaden die Wach­
samkeit gegen alle Helfer der 5. 
Kolonne zu verstärken: Diese ver­
steckten Elemente sind eine wich­
tige T)ruppe der deutschen faschi­
stischen Invasionsarmee und ge­
gen sie können wir nicht mit Ge­
wehren, sondern nur mit verdop­
pelter antifaschistischer Wach­
samkeit kämpfen.

HEI.Ml TH

Die richtige Sprache gegen Handiteii
Die “New York Times” schreibt: 
“Der Hauptzweck der Konfe­

renz von Nyon wurde erreicht, 
w'eil schon allein die Anwesenheit 
der englischen und französischen 
Flotte im Mittelmeer genügen 
sollte, um die Piraterei zu unter­
drücken. Diese rasche Entschlies- 
sung hat Italien und Deutschland 
sicher überrascht. Aber das war 
gut so. Endlich haben die Demo­
kratien eine Sprache gesprochen, 
durch die sie von den Diktatoren 
begriffen werden. Die Konferenz 
hat Hitler und Mussolini bewies-

sen, dass man auch ohne sie-und 
wenn es sein muss gegen sie eine 
internationale Aktion unterneh­
men kann.”

Am Nürnberger Parteitag nah­
men auch hundert spanische Pha- 
langisten teil, um ihren Dank für 
Hitlers Waffenhilfe absustatten. 
Die Delegation fuhr in eigenen 
Autobussen und wurde überall in 
Deutschland mit auffälligem 
Schiceigen empfangen.
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DAS KRIEGS - KOMBINAT «PASSIONARIA»
Es war ein Teilbetrieb des 

Kriegs-Kombinats “Passioiiaria” , 
den wir in der Calle A. besuchten. 
Dieser Betrieb ist nicht gross und 
trägt noch alle Spuren der Impro­
visation. Handgranaten, Flügelmi­
nen und Minenw’erfer ist die Spe­
zial Produktion dieses Betriel>es. 
Die gesamte maschienelle Ein­
richtung hat mit einem modernen 
Rüstungsbetrieb wenig Aehnlich- 
keit. Der Guss der Geschosskör­
per, die Bearbeitung der Details 
geht mit Einmann-Maschicnen 
und von Hand vor sich. Einige 
Drehbänke, Bohrmaschinen und 
eine moderne Fräsmaschine hel­
fen den Produktions- Prozess be­
schleunigen.

Der Betrieb stellt kein techni­
sches Wunderwerk dar. Aber wenn 
man bedenkt, welche Schwierig­
keiten die spanische Regierung in 
der Errichtung einer modernen 
Kriegsindustrie hat, so ist die gan­
ze Sache be^^Tindernswürdig.

MoÄrne Maschienen für die 
Kriegsindustrie werden im Aus­
land fast gar nicht oder nur sehr 
wenig bezogen. Die Maschienen 
bauindustrie Spaniens kommt den 
Bedürfnissen, die der Krieg an sie 
stelit in keiner Weise nach.

Jetzt, nachdem das Baskenland 
in die Hände der Rebeilen gefallen 
ist, wird das Problem auch dieser 
improvisierten, im Kombinat zu- 
sammengeschlosscnen kleinen 
Kriegsbetriebe immer wichtiger.

UNSER BETRIEB — DER VER­
LÄNGERTE SCHÜT/ENGR.A- 

BEN

Das Kriegskombinat der Pasio- 
naria Ijesteht aus 29 solcher klei­
nen, mittleren und grösseren Be­
triebe, wovon ein Teil technisch 
besser ausgerüstet ist als dieser 
Betrieb, den wir besichtigten.

Ab^r auch dieser Betrieb kann 
noch bedeutend mehr leisten als

dies jetzt der t  all ist. Dazu ist 
nur norivendig, das Kollektiv der 
Arbeiter und Arlieiterinnen des 
Betriebes stärker für die Produk-

als eine Woche Arlieit im Hin­
terland.”

., Uns erscheint es, als ob die Ma­
schinen ein schnelleres Ttempo

E inige D rehbänke helfen  den Pro.lnktlunspro/.ess besch leunigen .

tionsfragen zu interessieren, und 
der Geist und die Auffassung der 
Belegschaft ist wirklich so, dass 
sie alles, aber auch alles hergeben 
werden, um ihrer gerechten Sachs 
zum Siege zu verhelfen. Um dies 
zu erkennen brauchte man mit den 
.Arbeiter gar nicht zu sprechen 
sondern einfach Ihre Plakate, ihre 
Losungen, die an den V\ änden hin- 
gen, zu lesen:

“Wir brauchen keine Arbeiter 
im Hinterland, wir wollen Kämp­
fet, die arbeiten.”

Diese Losung charakterisiert die 
enge Verbundenheit der Beleg­
schaft mit den Fronttruppen. Die 
I,08ung besagt weiter, dass hier 
unter allen Umständen alle 
Schwierigkeiten ülierwunden wer­
den müssen und damit der Einzel­
ne nicht müde wird, ruft ihm eine 
andere Losung mahnend zu:

“Eine inzige Stunde im Schüt­
zengraben ist ein grösseres Opfer,

cinschlagen wollten, lim diese bei­
den Losungen in die Tat lunzuset-

SOLD.VTEN DER ARBEIT

Aber auch die kurzen Gespräche, 
üio wir mit den Arbeitern und den 
Arbeiterinnen hatten, ül)erzeugcn 
uns davon, dass Wer wirklich ein 
besonderer Geist, eine . besondere 
Auffassung über die Arbeit herr­
schen. Eine .Arbeiterin an der 
StanzmaseWue, Couferanza heisst 
sie und ist 18 Jahre alt, erklärte 
uns auf unsere Frage, warum sie 
in diesem Betrieb arbeitet: “Weil 
ich den Krieg mit gewinnen will” .

“ Wie alt bist Du?” frügen wir 
einen Knirbs, der eifrig an seiner 
Drehbank hantierte. —“16 Jahio. 
“antwortete er” .— “ Und hältst Du 
die Arbeit aus?" — “28 Stück ma­
che ich von denen da am Tag,

antwortet er und zeigt stolz auf 
ein Detail einer grossen Flügel­
mine.

Unser Führer, der verantwortli­
che Leiter des Betrielfes zeigt auf 
einen alten grauen Arbeiter am 
Lakiertisch — 57 Jahre ist er alt 
und taub. Tag imd Nacht im Be­
trieb und er schimpft nur, wemi 
die .Arbeit mal nicht Klappt. Fast 
liebevoll bespritzt er die fertigen 
Geschosse. Seine zwei Gehilfen 
kommen fast nicht nach mit dem 
Wenden, Weglegen und Miede­
rauflegen von neuen Geschosskör- 
pem.

il7  Menschen beschäftigt dieser 
Betrieb. Darunter sind 24 Frauen. 
Wenn auch die technische Ein­
richtung des Betriebes mit einem 
Kruppschen Rüstimgsbetricb noch 
w'enig Aehnlichkeit hat, so hat die­
ser Rüstungsbetrieb allen anderen 
grossen modern «Hingerichteten Be­
trieben, die in anderen Ländern 
ebenfalls für den Krieg produzie­
ren, etwas voraus, nähmlich das, 
dass die Arbeiter mit Herz und 
Seele, mit Verstand und Energie 
ihrer Tätigkeit nachgehen. Sie 
wissen, dass jedas Geschoss, das 
sie produzieren, ihren Brüdern und
VäteriK a*' *'''®'** *'‘ *̂ *’
grausemen Faschisjpus zu l)esie- 
gen, und sie wollen zum Siege bei­
tragen!

e r n s t

24 K ra u t 'u  a r b e i te n  h ie r .

HABLA P.VSSIONAIUA KOiMI^A (;()1?BF,I.S

57 .lahre ist er alt.

Auf die ordinären Beschimfun- 
gen unserer Passionaria durch 
Göbels können wir nicht besser 
antworten als sie selbst in ihrer 
Valencia-Rede tat, die «ine vor­
weg gesprochene Antwort auf ko­
tige Anwürfe ist;

“Der herrliche Geist unserer

Soldaten... beweisst uns, dass wir 
ein enfahrenes Heer haben. Wir 
sind nicht nur fähig, den Faschis­
mus in unserem Lande zu schla­
gen, ihn mit seinen invasorischen 
Helfern aus unserem Lande zu 
vertreiben, sondern auch später 
mit demselben Heldenmut, mit

dem die Internationalen Briga­
den zu uns kamen, d w  Völkern 
von Italien und Deutschland un­
sere Hilfe zu leisten, um die fas­
chistischen Henker zu veimichten, 
die davon träumen, aus Spanien 
ein riesiges Konzentratioslagei 
zu machen.”

Ayuntamiento de Madrid
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LE VOLONTAIRE DE LA LEBERTe

Die Rote Armee China’s greift ein
Die Presse meldet von herrli­

chen Siegen der ehemaligen Ro­
ten Armee, das ist die heutige 8. 
Armee der chinesischen Nationa­
len Streitkräfte im Sektor Nan- 
kou—^Tsachar. Seit Anfang des 
Monats ist die früher von Tschang- 
Kai-Scheck bekämpfte chinesi­
sche Rote Armee auf ihren eige­
nen Wunsch in die nationale Ver­
teidigungsarmee gegen die japa­
nischen Eindringlinge eingeglie­
dert worden und schon beginnt 
eine neue, ruhmreiche Etappe in 
der Geschichte dieser bisher un­
bezwingbaren revolutionären Trup­
pen.
Schon als die Japaner vor sechs 
Jahren in die Mandschurei ein­
brachen, forderte die Führung in 
der Roten Armee Tschang Kai- 
Scheck auf, den Bruderkrieg ein­
zustellen und alle nationalen 
Kräfte gegen die japanischen In­
vasoren zu vereinigen.

Zum letzten Parteitag der Kuo­
mintang sandte die Rote Armee 
wiederum eine Erklärung der ab­
soluten Unterstellung unter die 
Nankingregierung an Tschang 
Kai-Scheck, unter der Bedingung, 
den Kampf gegen die Sowjetge­
biete einzustellen und der soforti­
gen Kriegsführung gegen die ja­
panischen Eindringlinge.

Am 13. Julf* ds. Jahres sandte 
die Heeresleitung der Roten Ar­
mee Chinas in einem dringenden 
Telegramm an Tschang - Kei - 
Scheck und den kommandieren­
den General der 29. Armee den 
letzten Appell zur Einstellung des 
Bruderkampfes im chinesischen 
Volke und der Schaffung einer an­
tijapanischen Verteidigungsarmee 
durch den Zusammenschluss aller 
militärischen Kräfte des Landes 
einschliesslich der Roten Armee 
der Sowjetgebiete.

Jetzt hat die Entwicklung der 
letzten Wochen Tschang - Kai- 
Scheck zur Liquidierung einer fal­
schen und volksfeindlichen Poli­
tik geführt. Er hat den aus tiefs­
ten freiheitlichen und nationalen 
Gefühlen vorgeschlagenen Weg 
der chinesischen Sowjets zur Ve­
reinigung aller nationalen Kräfte 
lies Landes angenommen. Der 
Ohef-Kommandeur der Roten Ar­
mee teilt mit, dass er auf Anwei­
sung der Nankinger Zentralregie­
rung die ehemalige chinesische 
Rote Armee in die 8. Armee der 
N a n k i ngstreitkräfte umgewan­
delt hat. Sämtliche Offiziere und 
Mannschaften haben den Treueid 
auf die Fahnen der vereinigten

antijapanischen Armee geschwo­
ren.

Die Führer der chinesischen Ro­
ten Armee Mao Tse-Dung und" 
Chu-Deh sowie sämtliche Kom­
mandeure sind zu Kommandeuren 
der antijapanischen Armee er­
nannt worden. Die Nanking-Re­
gierung kam damit dem Wunsch 
der Führung, der Roten Armee 
nach, m den vordersten Linien der 
Verteidigung Chinas kämpfen zu 
wollen. Die regulären Truppen der 
8. Armee sind jetzt gegen die Un­
ke Flanke der japanischen Inva­
sionsarmee eingesetzt und alle 
Partisanentruppen der früheren 
Roten Armee in der Mandschurei, 
Jehol und Tsacher haben einen 
grosszUgigen Guerillakrieg 1 m

Franco-Bandlten beunruhigen Frankreich
In Frankreich ereigneten sich in 

der letzten Zeit eine Reihe von 
Attentaten und Gangsterstücken 
die von der französischen Geheim­
polizei fieberhaft verfolgt werden, 
und sich heute schon als faschi- 
sticher Terrorismus enthüllen.

In Paris wurden die Verwal­
tungsgebäude des französischen 
Industriellen-Verbandes in die Luft 
gesprengt und es scheint, dass ita­
lienische und deutsche Faschisten 
am AVerk sind. In Südfrankreich 
wurden Attentate organisiert und 
versuchte eine Bande in den dor­
tigen Häfen ankernde Schiffe der

spanischen Regierung zu kapern 
und zu entführen.'Auf diese Wei­
se wurde vor einiger 2ieit ein 
Tankschiff der spanischen Regie­
rung in französischen Hoheltsge- 
wässem geraubt. Jetzt versuchte 
diese Bande ein U-Boot der spani­
schen Regierung, das in Brest zur 
Reparatur lag, zu überfallen. Im 
Verlaufe der Nachstellungen wur­
de ein ganzes Netz von Terroristen 
entlarvt, die im Dienste Francos 
stehen.

Der französischen Polizei gelang 
es, einen gewissen Troncoso zu 
verhaften. Es stellte sich heraus.

K U N D  U M  S P A N I E N
Der japanische Ministerpräsi­

dent Fürst Konoye erklärte der 
Presse: "Es vArd nicht damit ge­
rechnet, dass die Feindsligkeiten 
noch vor Jahresende eingestellt 
werden können."

ten ab. Auch die Türkei wurde 
nicht wiedergewählt.

England hat im Einvernehmen 
?nit Frankreich beschlossen, die 
Kontrollschiffe aus den spanischen 
Gewäs.sern zurückzuziehen. In der 
Bergründung heisst es, dass, "die 
Anwesenheit dieser Schiffe nicht 
mehr nötig" sei.

In Stuttgart wurde der kom­
munistische Arbeiter Ewald Fun­
ke aus Wuppertal wegen Vorbe­
reitung zum Hochverrat in ge­
heimer Sitzung zum Tode verur­
teilt, Das ist nach den letzten Ur­
teilen gegen die Genossen Koppe 
und Stamm das 5. bekannt ge- 
wordne Todesurteil dieses Volks­
gerichtshofes,

Spamen hat im Völkerbund nicht 
die erforderliche 2/3 Mehrheit für 
die Wiederwahl in den Völkerbun­
dsrat erlangt. Es erhielt 23 Stim­
men, unter ihnen die Englands, 
Frankreichs und der SU. Die Zus­
timmung hing von der Haltung 
einiger Südamerikanischer Staa-

Aus Istambul wird durch Pres­
se gemeldet, dass die Batterien 
von Tenedos auf das Periskop ei­
nes Unterseebootes geschossen 
haben, dos Boot sei getroffen und 
zum Auftauchen gezwungen wor­
den. 22 Mann der Besatzung des 
Piratenschiffes sollen gefangen 
genommen worden .sein.

Feldpost des “ Volon- 
taire de la Libcrtc”

Rücken der japanischen Eroberer 
begonnen.

Der antijapanische Kampf des 
chinesischen Volkes ist damit in 
das entscheidende Stadium einge­
treten. Er ist nicht nur der Kampf 
um die Nationale Unabhängigkeit 
und Freiheit Chinas, sondern auch 
ein Kampf gegen die Provokateu­
re eines neuen Weltkrieges im 
fernen Osten, ist der Kampf ge­
gen die Verbündeten des deut­
schen und italienischen Faschis­
mus a.uf̂ . der anderen Seite des 
Erdballes. Der Unabhängigkeits­
krieg in China ist damit gleich- 
fals ein Kampf für den Frie­
den und für die Demokratie der 
Weit gegen den imperialistischen 
Krieg und den Faschismus.

Willi Schwarzkopf, 11. Brigade: 
Eure Bilder sind angekommen, 
besten Dank. Erwarten von Euch 
Frontberichte und Vorschläge für 
Verbessei-ungen.

Heinrich Dürmayer, E. 22: Dein 
schöner Bericht ist an die zustän­
dige Stelle weiter geleitet, Auszug 
von Dir in dieser Nummer veröf­
fentlicht.

T. Armbruster, 103. Br^g. Mix- 
ta: Deinen Brief tverden wir ver-

Sjwenden, wir brauchen aber drin­
gend ienen ausführlichen Beitrag 
von der Südfront. Sende recht bald 
einen.'

dass der Chef der Grenzleitung 
des faschistischen Gebietes bei Bi- 
dassoa ist und Spionageleiter für 
Südfrangreich. Ausserdem war er 
Verbindungsmann zwische» den 
ausländischen Vertretungen i n 
Hendaye und Saint Jean de Luz, 
die mit Franco konspirieren.

Aus den Aussagen der Zeugen 
und der Vernehmung der Verhaf­
teten Terroristen geht hervor, das 
die Bande auch bei den Attenta­
ten 'auf ein spanisches Schiff in 
Marseille, bei den Bombenattenta­
ten in Paris und bei Cerbere teil- 
genmmen haben. Alle diese Terro­
rakte in Frankeich geschahen un­
ter der Anführung des Troncoso. 
Er war auch der Leiter eines At- 
tantats gegen den Flughafen von 
Touluse, wo einige Apparate zer­
stört werden sollten. Dieses At­
tentat misslang dann bekannt hch. 
Die Zeugen haben auch ausgesagt, 
dass Troncoso dass spanische 
Konsulat in Bayone in die Luft 
sprengen wollte.

Troncoso war vor dem Polizei­
richter ungeheur frech. Er erjilär- 
te, dem Richter, der ihn über das 
von ihm organisierte Attentat auf 
französischem Boden verhörte: 
"Meine Verhaftung vürd eine 
Kriegserklärung des nationales 
Spanien zur Folge haben.”

In dieser Woche verhaftete 
Franco den französischen Konsul 
von Malaga als Repressalie gegen 
Frankreich, und erklärte ihn nicht 
eher frei zu lassen, bis Troncoso 
entlassen sei. Die französische Re­
gierung hat den letzten diploma­
tischen Schritt angekündigt.'
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